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In halt 


Leitartikel: Se. Majeſtät der Kaifer - - Ueber den jüdiſchen 
Religionsunterricht an den Mittelſchulen — Vom Gebete, als 
wichtiges Mittel zur religiös » fittlihen Erziehung — Ver- 


ſchiedenes — Nekrolog — Feuilleton: Aus dem Leben des 


ſel. Dr. Leopold Zunz. 


Se. Majeſtät der Kaifer 


hat anläßlich der galiziſchen Landesausſtellung unſere Stadt 
vom 7. bis 11. Abends d. M. mit Seiner Anweſenheit 1 
War es unſerem Blatte, infolge der geſetzlichen i 

die ſein Erſcheinen an feſtgeſetzten Tagen bindet, nicht gegönnt, 
unſerem glorreichen Monarchen ein „Geſegnet fei Deine Ankunft” 
zuzuju beln, fo rufen wir Ihm aus vollem Herzen nach: „Gefegnet 
„bleibe, wo immer Du Dich befindeſt, nach Deinem Austritte aus 
‚unferer Stadt“! Was dazwiſchen lag, zwiſchen der Ankunft und der 
Abreiſe unſeres geliebten Kaiſers, war ein Segen für uns, 
ein Ausfluß von Huld und Gnade unſeres kaiſerlichen Herrn 
für unfer galiziſches Vaterland und für alle Bürger desſelben, 
ohne Unterſchied der Confeſſio nen und der Stände. 

Große Monarchen ragen in der Weltgeſchichte durch große 
Eigenſchaften, vermöge welcher ſie kulturelle oder nationale 
Aufſchwungsepochen ſchaffen, hervor und find diefe Eigenfhafien 
ihre Wahrzeichen. Das Wahrzeichen unſeres Kaiſers Franz 
Joſef I. überragt diejenigen aller feiner Vorgänger und über- 
ſtrahlt fie durch doppeltes Licht; es iſt: Gottes furcht 
und Menſchen liebe! 

Wahre Gottesfurcht ſteht hoch über alle konfeſſionellen und 
yhiloſophiſchen Streitigkeiten und echte Menſchenliebe kennt 
keine Menſchenunterſchiede. Dem großen Herzen unſeres Ka iſers 
ſtehen alle Nationen Oeſterreich- Ungarns gleich nahe und ſind 
alle darin waltenden Confeſſionen gleich ehrwürdig. Auch unſer 
engeres Vaterland, Galizien, welches früher blos als Anhängſel 
des öſterreichiſchen Staates angeſehen wurde, wird von Se. Ma- 
jeſtät dem Kaifer Franz Joſef I. als gleichwerthiger Beſtandtheil 
ſeines Reiches betrachtet und die Anhänge: der moſaiſchen 
Confeſſion aller Seiner Länder werden von Ihm, dem Vater 
des Vaterlandes, nicht als Stiefkinder, ſondern als gleichberechtigt 
Söhne anerkannt und behandelt. 

„Ich bin von der Treue und Anhänglichkeit Ihrer Glau- 
bensgenoſſen überzeugt und rechne ſtets auf dieſelben, ſagt e der 
Kaifer der Deputation der Lemberger isr. Kultusgemeinde, 
welche vom Präſidenten Herrn Samuel Horowitz vor- 
geführt wurde. Se. Majeſtät iſt nicht nur von unſerer Treue 
und Anhänglichkeit überzeugt, ſondern mehr noch: der Kaifer 


| 


und Bauſteinen des mächtigen Staatsgebäudes, 


rechnet auf uns Wir ſind nichts Ueberflüßiges, oder 
Nebenſächliches im Staate; wir ſind eine Ziffer in der Zahl 
der kaiſerlichen Rechnung; wir gehören mit zu den feſten Grund- 
welches unter 
der Aigide unſeres glorreichen Monarchen in ungeahnter Pracht 


prangt. 


Und wie alle Worte unſeres Kaiſers, auf der Goldwage 
gewogen und wie Perlen ſorgfältig gezählt, heilige Wahrheiten 


find, fo ift es auch wahr und heilig, daß die Juden treu uud 
9 


anhänglich zu Kaiſer und Vaterland ſtehen und daß Kaiſer und 
Vaterland auf uns zählen können. Widmen ſie doch, in allen 
Ländern ihrer Zerftreuung, ſelbſt in denjenigen, wo fie unmenſchlich 
behandelt werden, Gut und Blut für das Wohl ihres Vaterlan- 
des und den Ruhm ſeines Herrſchers — um wie freudiger alfo 
geben wir unfer Beſtes hin, die Kraft unſeres Geiſtes und un- 
ſeres Körpers, die Feucht unſeres Leibes und unſerer Arbeit, zur 
Verherrlichung unſeres väterlichen Monarchen und zum Heile 
unſeres geliebten Vaterlandes. Unſere Treue entſtammt dem 
Pflichtgefühle. Dankbarkeit förderte ihr Wachsthum, aber Muer- 
kennung ift eine Treibkraft, die fie noch höher emporſchießen 
laſſen wird. 

Die kaiſerliche Anerkennung ſpendete Se. Majeſtät aber 
nicht nur der jüdiſchen Geſammtheit, ſondern auch mehreren 
Einzelnen aus unferer Mitte. Unſeren Vereinspräſidenten Herrn 
00 Byd ſprach der Kaifer mit folgenden huldreichen Worten 

„Sie haben als Reichs rathsabgeordneter eine ſchöne patrio- 
ide Aufgabe, die für Ihren Beruf gewiß mit viel Zeitverluft 
verbunden ift. Sie kommen bald wieder nach Wien zur Arbeit.“ 

Unferem Oberrabbiner Herrn Ifae Schmelkes ge 
ſtattete der Kaiſer, bebor er den Segen über Ihn ſprach, ſein 
Haupt zu bedecken und bewies ſo Seine Ehrung für religiöſe 
Anſchauungen, welche zwar mit den modernen Formen nicht 
übereinſtimmen, aber nichs deſtoweniger von hoher ſymboliſcher 
Bedeutung ſind. Nach erfolgtem Segenſpruche in hebräiſcher 
Sprache durch Oberrabbiner Schmelkes und Verdeutſchung des- 
ſelben durch Prediger Herrn Dr. Caro dankte der Kaifer 
wohlwollendſt. 


Auch unſere Kultusvorſteher Herren Salomon Buber 
und Dr. Simon Scha ff, beehrte der Kaifer mit einigen. 
Worten, ſo daß keiner der ſechsgliedrigen jüdiſchen Deputation, 
welche Se. Excelenz der Statthalter Graf Bade mi, geleitet 
von feinem, echt edelmänniſchem Takte, gleich nach dem pro- 
teſtantiſchen Clerus zur Huldigung antreten ließ, leer ausging, 
ohne vom Strahle der kaiſerlichen Huld berührt zu ſein. 

In den Ausſtellungsgebäuden wurde ebenfalls eine Menge 
jüdiſcher Ausſteller mit Anſprachen ihres kaiſerlichen Herrn aus- 
gezeichnet. Mit Vergnügen werden wir nachträglich allen Aner- 
kennungen des jüdiſchen Fleißes aus dem kaiſerlichen Munde 
in unſerem Blatte einen Raum widmen und erſuchen diejenigen, 
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die damit beglückt wurden, den Wortlaut derfelden uns mitzu- 
theilen. Vorläufig wollen wir die uns bekannt gewordenen nicht 
unerwähnt laſſen. 

Dem bekannten Großinduſtriellen, dem Papierfabrikanten 
und Philanthropen Herrn Weiſer aus Saſſow, verherrlichte 
Se. Majeſtät den letzten Tag feines Lebens durch eine huld- 
reiche Anſprache, die ihm über das Grab hinaus zur Ehre 
gereichen wird. 

Den Beſitzer der Papierfabrik in Czerlany, Herrn Dr. 
Koliſcher befrug der Kaiſer über die Anzahl ſeiner Fabriksarbeiter 
und den Abſatz feiner Fabrikate nach dem Auslande und bekun— 
dete dabei fein hohes Intereſſe für den Arbeiterſtand und für 
den wichtigſten Faklot in der Nationalöconomie, den Export. 

Den ſtrebſamen Glasfabrikanten Herrn Moritz Nierenſtein 
ermuthigte der gute Monarch durch das Lob der Vielſeitigkeit der 
ausgeſtellten Fabrikate der Zolkiewer Glashütte, erkundigte ſich 
über die Lage, das Alter und die Arbeiteranzahl der Fabrik. 

Herr Jacob Sprecher, Beſitzer der Mikolasz'ſchen Rectifi- 
cation und Liqueurfabrik in Lemberg beehrte der Kaifer mit 
Worten der Anerkennung. 

Den Seifenfabrikanten M. Hainbach, welcher unter ſeinen 
Fabtikaten auch eine Büſte des Koiſets ausſtellte, frug Se. 
Majeftät, ob auch diefe von Seife ift und nachdem dieſes bejahet 
wurde, bewies der Monarch Seine Zufriedenheit mit der ge- 
troffenen Aehnlichkeit. Auf Deſſen Frage wie lange Herr 
Hainbach Fabrikant iſt, erfolgte die Antwort: 51 Jahre! welcher 
langjährige Fleiß einen angenehmen Eindruck zu machen ſchien. 

Den Chef der rühmlich bekannten Ligeurfabrik und Spritt— 
raffinerie Adolf Fränkel & Söhne in Biala, Herrn Heinrich 
Fränkel, berhrte der Kaifer mir einer längeren, beſonders huld- 
vollen Anſprache und eingehenden Fragen über den Geſchäfts— 
betrieb der Firma Auf Grund der dem geſchmackvollen Aus- 
ſtellungsobjekte beigefügten und den Monarchen ſichtlich zu 
intereſſiren ſcheinenden graphiſch-ſtatiſtiſchen Darſtellung der 
Exportverkehrsrichtungen, ließ fih der Kaifer über die auslän- 
diſchen Abſatzgebiete dieſer Firma, welche auch Lieferanten 
mehrerer Mitglieder des öfter. Hofes iſt, genaue Details vor- 
tragen und drückte darüber Seine Zuftiedenheit aus. 

Den Apotheker Herrn Dr. Rucker befrug der Kaiſer über 
die Qualität und den Abſatz der Conſerven und den Fabrikan- 
ten Herrn S. D. Blaſs, defen Soapinit mehrfach prämiirt 
it, was Se. Majeſtät bemerkt zu haben ſchien, ſprach der Kaifer 
huldreich an. 

Beſonders erfreulich if es, daß Se. Majeſtät auch Hand- 
werker jüdiſcher Confeſſion, die es durch Fleiß und angeborener 
Intelligenz dazu gebracht haben ihrer Hände Arbeit als Pracht 
ſtücke ausſtellen zu können, nicht überging, ſondern mit Hoͤchſt— 
derfelben Anſprache beehrte. So bemerkte der Kaifer einen 
Schreibtiſch, den der Tiſchlermeiſter Herr Jacob Wittman ver- 
fertigte und frug den daneben ſtehenden Meiſter, ob es ſein 
Werk iſt. Auf ſeine Antwort, daß es ſeine Handarbeit ſei, 
drückte der Kaiſer ſeine Befriedigung aus. 

Eine ſeltene Huld bezeigte der Kaiſer unſerer israelitiſchen 
Gemeinde durch die Gunſt das neuerrichtete Waiſenhaus ein- 
weihen zu wollen. Es iſt uns kein Präzedenzfall bekannt, der 
dieſem Gnadenakte für eine ſpeciell 
anſtalt gleiche. In Begleitung Sr. Kaiſerlichen Hoheit des 
Erzherzogs Salvator, gefolgt von allen hier anweſenden 
Miniſtern, von Sr. Excelenz dem Statthalter Grafen Badeni, 
dem Landmarſchall Fürſten Saguszko mit dem Landesausſchuße, 
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jüdiſche Wohlthätigkeits-⸗ 


dem Bürgermeiſter, den Vicebürgermeiſtern, und mehreren Ge- ` 


meinderäthen der Landeshauptſtadt, erſchien der Kaiſer im 
Waiſenhauſe, nahm mit ſichtlicher Rührung den Segenfpruch des 
Oberrabbiner Schmelkes, welcher mit Inbrunſt geſprochen wurde, 
entgegen, hörte aufmerkſam die kurze gelungene Anſprache des 
Predigers Dr. Caro an und ſchrieb ſeinen unſterblichen 
Namen ins Gedenkbuch der Anſtalt ein. Se. Majeftät 
dankte darauf den beiden Rabbinern, beſichtigte alle Räume 
und ſprach dem Präſidenten des Cultusrathes Herrn Samuel 
Horowitz Seine volle Zufriedenheit aus, was auch Se. kaiſerliche 
Hoheit der Erzherzog Salvator wiederholte. 
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Es war eine Doppelweihe, die der gnadenreiche Kaiſer 
hier vollzog, die Einweihung eines Aſyls für verwaiſte jüdiſche 
Kinder, und die Einweihung Aller in Seine väterlichen Ge- 
fühle für das verwaiſt geglaubte Israel. Nun darf Niemand 
mehr ſagen, unſere Gleichberechtigung ſei blos auf dem Papiere 
vorhanden. Sie iſt voll und wahr und thatſächlich, denn ſie 
waltet dort, wo kein Scheindafein, ſondern nur Wahrheit denk- 
bar iſt, dort wo Gottesfurcht mit Menſchenliebe gepaart ſind; 
unſere Gleichſtellung lebt im Herzen unſeres geliebten Kaiſers 
Franz Joſef I M. S. G. 


Ueber den jüdiſchen Religionsunterricht 
an den Mittelſchulen, 


von Simon Menachem Mandel, Religionslehrer an der Elifabeth- 
und Staszic- Schule in Lemberg. 


(Sch u b.) 

Daraus folgt, daß wir als Juden verpflichtet ſind die 
hebräiſche Sprache, die Sprache unferer ruhmteichen Propheten, 
die Sprache, in weicher die Bibel, das Buch der Bücher, nie- 
dergeſchrieben if, die jüzifhe Lehre und die jüdı[d- 
nationale Idee zu pflegen, die Aſſimilation hingegen — 


fo man von uns verlangt alle die ſchönen religiöſen Sitten 
und Bräuche aus dem Haufe zu verbannen und dafür fremde 
nachzuahmen, oder uns gar dem Judenthume, für welches 


unfere Väter zu allen Zeiten ihr Leben zu opfern bereit wa- 
ren, zu entfremden — nach Möglichkeit zu de⸗ 
kämpfen. 

In dieſer Hinſicht fol auch der Religionslebrer an den 
Mittelſchulen — fo er ein „gewiſſenhafter Religionslehrer“ 
heißen will — wirken. 

Nun aber befürchtet der Herr Verfaſſer des in Nr. 5 ber 
öffentlichten Artikels, daß wenn der Religionslehrer feinen 
Unterricht in jüdiſch- nationaler Richtung ausdehnen würde, er 
mit einer Zeithrömung in Conflict gerathen werde, von der 
auch manche Neligiondiehrer getragen fiav. Was die Zeit- 
ſtrömung betrifft, habe ich bereits geſagt, daß ein gewiſſen hafter 
Religisnslehrer fih um diefe nicht zu dekümmern dat. Ein 
Mann aber, der vom Aſſimilationsgeiſte derart beſeelt if, daß 
er fih einer Parthei anſchließt, die alles Fremde — das Un- 
ſinnigſte nicht ausgenommen — nachäfft und, um ſich bei den 
Chriſten einzuſchmeicheln, alles Jüdiſche mit Füßen tritt, endlich 
in der Schule Politik betreibt und Nationalitätenhaß ber- 
breitet, it für das Religionslehreramt nicht geeignet. Uaſere 
Religion iſt eine Religion, die Liebe zu allen Menſchen ohne 
Unterſchied des Glaubens und Volkes lehrt. Ihre aufrichtigen 
Bekenner haben fie ſtets uicht nur im Munde geführt, sondern 
auch bethätigt. Für die Schandthaten, die Adab, Iſebel, 
Alkimos, Herodes ete. vollführt hatten, können die Juden 
nicht bꝛrantwortlich gemacht werden, denn die genann en Per- 
ſonen waren keine aufrichtigen Bekenner des Judenthums, ſie 
waren von der Aſſimilation bethörte und deſtialiſirte jüdiſche 
Individuen, die nicht nur ſich der väterlichen Religion ent- 
fremdeten, ſondern auch Andere iht zu entftemden trachteten. 
Die jüdiſche Religion alfo dazu zu benützen, um beim Unter- 
richte derſelden Politik zu betreiben und National ttätenhaß zu 
verbreiten, hieſße fie enlwei hen. 


Anknüpfend an Geſchichte, religiöſe Vorſchriften und 


Bräuche ſoll der Religionslehrer die Gebete im hebräifchen 


Originaltexte, wie auch die hebräiſche Sprache, aber als 
Sprache behandelt, lehren. Bei dem Unterrichte in 
den Gebeten ſoll er ſich nicht blos auf mechaniſche Ueberſetzung 
beſchränken, ſondern den Schülern den Sinn derſelben und nach 


Möglichkeit auch die Abfaſſungszeit, wie auch die Veranlaſſung 


zu ihrer Abfaſſung erklären. So ſoll der Lehrer den Abſatz 
Deam 3107 im mar pon erf dann lehren, nachdem er feinen 
Schülern die hadrianiſche Verfolgung erzählt haben wird. 
Bevor er zum Unterrichte des maws woy ſchreitet, mache er 
fie mit all den traurigen Ereigniſſen, die mit dieſem Gebete 
verbunden find, bekannt, wie auch gebe er ihnen den Grund 
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an, warum die Worte n3 mw dd nicht in den Gebet- 
büchern gedruckt und dennoch geſagt werden. Dadurch wird der 
Religionslehrer die Neugierde ſeiner Schüler erwecken die Ge- 
bete und mit dieſen auch die hebraͤiſche Sprache kennen zu 
lernen. 

Auch beim Unterrichte in den Gebeten bietet fih dem 
Religionslehrer die Gelegenheit dar Religionsgeſetze und ſonſtige 
weiſe Einrichtungen der Juden zur Zeit des Beſtandes des 
jü diſchen Staates zu erwähnen. Dieſe fol er mit den in den 
civiliſirten Staaten beſtehenden Geſetzen und Verordnungen, 
von denen der größte Theil erſt in unſerem Jahrhunderte entftan- 
den if, vergleichen. So kann er beim Vers ns oms onıan 
2932 die Pädagogik und die Schulgefege, bei dem Gebete: 
e arwa di: juridiſchen Geſetze. nach dem Talmud be- 
ſprechen, um den Schülern zu zeigen, daß das, was bei den 
civiliſirten Völkern Europa's erft in neueſter Zeit entſtanden, 
uns Juden ſchon vor mehr als 2000 Jahren bekannt war. Auf 
dieſe Weiſe wird die jüdiſche Jugend, eher als aus einem 
Katechismus, zur Ueberzeugung gelangen, daß die jüdiſche 
Lehre eine von Gott geoffenbarte if und daß 
die Prophezeiung Jeſaja's: d n 137 1081 I7 Dop 129M 
PANINI A373) V0 WM Spr PIN M3 IR 'n Es werden 
biele Völker wandeln, !prechend zu einander: Wohlan, 
wollen ziehen zum Berge des Ewigen, zum Hauſe des Gottes 
Jakobs, damit Er uns lehre Seine Wege, um zu wandeln in 
Seinem Pfade,” die fih ſchon zum großen Theile erfüllt hat, 
früher oder ſpäter ganz in Erfüllung gehen wird. 

Jüdiſcher Religronsunterricht aber ohne Kenninid der 
hebräiſchen Sprache heißt ſoviel, als wenn man Uaterricht in 
Mathematik ertheilen. dabei aber nur Geometrie ohne Kenntnis 
der Arithmetik ertheilen wollte. 

Es iſt nicht zu läugnen, das die kurze Zeit, die für den 
Relig ionsunterricht beſtimmt iſt, es nicht geſtattet viel Hebräiſch 
zu unterrichten. Aber lepiej rydz jak nie (d. h. es ift beſſer 
ein Hirſchling als nichts), es iğ doch beffer daß wenigſteus et- 
was gelehrt wird, ale gar nichts. Wie ſehr ich nicht dafür bin, 
daß man, bei der geringen Stundeuanzahl, die für den Religions- 
unterricht beftimme ift, in der Volksſchule — ich meine hier 
die öffentliche Volksſchule, in der jüdiſchen Volksſchule hingegen 
muß die hebtäiſche Sprache als Sprache behandelt werden, jonft 
hat ſie keine Exiſtenzberechtigung — die hebräiſche Sprache als 
Sprache behandle, muß ich mich in der Mittelſchule, wo man 
mit einer reiferen Jugend zu thun hat, entſchieden dafür 
erklären. Haben die Schüler in den vier unteren Klaſſen 
z. B. den 109 1072 12787 von Goldberger und viele hebräiſche 
Gebete vorge nommen, dann geht der Unterricht in der hebräifchen 


Um alfo den jüdiſchen Religionsunterricht mit gutem 
Erfolge zu ertheilen, muß derſelbe, nach der Weiſe unſerer 
ruhmreichen Vorfahren, nach allen drei Richtungen 
ausgedehnt werden. Der Religionslehrer ſoll alſo lehren: 
liſche und nachbibliſche Geſchichte, 2. 
Gebräuche, 3. Gebete 
Sprache. 


1 Bib- 
religiöſe Vorſchriften und 


im Drignaltegte und 4. hebräiſche 


Vom Gebete im Allgemeinen 


als wichtiges Mittel zur religiös - ſittlichen Erziehung; ferner 
vom Gebete in hebräiſcher Sprache als wichtiges Mittel 
zur Erziehung für die jüd. Conf⸗ſſion. j 
Eine pädagoy. - didaftifhe Studie von Israel Sin ger 
Religionsprofeſſor am Ober Gymnafium zu S. A. Ujhely. 


— 


Nachdruck nur mit Erlaubnis des Verfaſſers geſtattet. | 


(Schluß). 
Gegen den ſcheinbar richtigen Einwand wider das 
hebräiſche Beten, nämlich daß die Kinder, oder 


überhaupt viele Beter das hebräiſche Gebet nicht ver 
ſtthen, dürften folgende Erwiederungen genügen: 

1. Der oben gedachte religiös-fittliche pädagotiſche Zweck des 
Gebetes, namlich uns an Gettes Allmacht, Allgegenwart u. 
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Sprache in den oberen Klaſſen raſch vorwärts. | 
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f- w. zu erinnern, kann auch dann erreicht werden, wenn das 
Gebet nicht verſtanden wird. Insbeſondere iſt beim Kinde 
hiezu ein Verſtändnis nicht wötbig. Eine wichtige pä dagogiſche 
Stimme äußert ſich bierüber folgendermaßen: „Ich tadle die 
Mutter nicht, welche ihr Kind ſein Gebetchen ſtammein läßt, 
obne ängſtlich zu fragen, ob es auch alles verſtehe, was es da 
betet. Eins verſteht es gewiß, daß nämlich ein Höheter über 
uns waltet, vor den ſich alle Kniee beugen ſollen (Dr. 
Kellner). 

Dasſelbe kann man auch von vielen Erwachſenen ber 
baupten, obwohl fie die Sprache nicht verſteben. Es i ja be- 
kannt, daß Viele bi den hebcätſchen Gebeten, die zumeiſt 
allgemeinen Inhaltes, um allgemeine Wohlfahrt, wie 
die Pfalmen und ein großer Theil vom Neujahrsgebete um 
allgemeine Erkzuntnis Gottes und Verbrüderung aller Men- 
fen, oder auch jüdiſch- nationalen Inholtes find, wie z. B. 
um die Reſtaurirung Paläſtina“s viele dabei weinen, 
ohne es za verſtehen. Gewiß wei fie dabei an ihren indi- 
biduellen Leiden und Anliegen denken und gegen diefe 
um Gottes Hilfe andächtig bitten. 

Rabbi Simon Kinun, ein großer Talmudiſt und Kaba- 
liſt (um 1320) wünſchte ſich, daß er mit der Andacht eines 
einfältigen Kindes beten können möchte. Große Tal- 
mudlehrer geſtanden offen, daß fle nicht mit der nöthigen, an- 
haltenden Andacht zu beten im Stande find. 

Daß der Talmud (Broch. 34) beim Gebete „Andacht“ 
— als die Seele des Gebetes — mit Recht fordert, wird 
darunter gemeint, daß der Betende feine Gedanken zu Gott 
(Broch. 28 und 30) richte, nur an Gott denke und an das, 
um was er zu Ihm beten will, aber nicht, daß er die Worte 
der üblichen Gebete verehen muß, obwohl dies vortheil haft 
if, und deshalb gefiattet der Talmud, daß man das yow in 
jeder verſtandenen Sprache deten darf (Broch. 13). 

Dieſe ſtehenden Gebete bilden gleichſam die Ein- und 
Anleitung zur Andacht, d um dabei auch feine indibi- 
duellen Wünſche an Gott zu richten. Dies geſchieht ge- 
wig felb von denjenigen. die das hebräische Gebet ja vei- 
ſtehen. — 

„Gott wünſcht das Herz“ (Tr. Broch. 30) d. b. nur an 
Gott u denken, deshalb ſchließt unjer Hauptgebet dy dude 
mit den Worten: „Möge Dir, Gott, wohlgefallen die Worte 
meines Mundes und die Gedanken meines Herzens — 
die zuweilen nicht identiſch ſind — Ewiger, mein Hort und 
Erlöſer (Pfa m 19., 15). 

(Das der Talmud verlangt, daß das yow das wichtigſte 
Gebetfiüd, das wir täglich 2 mal deutlich rezitiren folen — 
in einer une verſtändlichen Sprache ſprechen ſollen, 
bievon iſt die Bedeutung, weil dies gar kein Lob- Bitt- oder 
Dankgebet if, foadern die Grundlehren unferer Religion und 
jenen Theil unferer Pflichten gegen Gott enthält. Hiezu if 
keine Andacht, ſondern Verſtändnis nöthig ganz entſprechend 
der Regel des Unterrichtes der Didaktik, daß das Kind das 
Gelehrte verſtehen jol. 

2. Zu dem über das Verſtändnis der hedräiſchen Gebete 
Geſagten haben wir noch folgende wichtige Einwendung hinzu- 
zufügen, daß die Kinder im Verlaufe von 4 — 6 Jahren in 
der Bolks- und Religionsſchule durch Unterricht im Urterte der 
Bibel und im Ueberfegen der Gebete die üblichen Hauptgebet- 
ünde, wie z Schema, Keduscha, Schmona esra fo auch Kidusch, 

Hawdolo und ähnliche liturgeſche Gebetflüde, welche vor und 
nach Ausübung religiöfer Zermonien geſprechen und verſtanden 
werden folen, überſetzen. Die auf Gott fih beziehenden Namen, 
welche faſt in jedem Gebetſiacke vorkommen, und mit befonderer 
Ehrfurcht ausgeſprochen werden folen, was die Andacht zu 
erwecken geeignet if, lernen die Kinder ſchon in der 1. — 2. 
Elementarklaſſe. 

Aber es ift bei dieſem Lehrgegenftande mehr als bei it- 
gend einem anderen die häusliche Uebung im Beten unent- 
behrlich. Sobald das Kind mechanisch, fehlerlos leſen kann, 
zewöhnlich im 5. — 6. Jahre, dann folen es die Eltern 
tätlich eine halbe Stunde früh und abends zum Beten an- 
halten, wie dies die ehemaligen frommen Eltern gethan haben. 
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In 2— 3 Jahren wird es bei 
gewohnung die täglichen und die am Sabbat üblichen Gebete 
geläufig auswendig rezitiren können. Das 7 — 8 jährige 
Kind muß nicht täglich von bar bis by beten, der Zweck 
zur religiöfen Erziehung und religiöſen Lebensweiſe kann mit 
biel weniger auch erreicht werden. Wenn die Kinder ein Ge- 
betſtück, reſp. eine Seite im Gebetbuche, (hon auswendig fehler- 
los vezitiren können, dann folen fie zu dieſem Stücke 
die nächſifol genden 1 — 2 Seiten beten, und wenn fie auch 
dieſe können, wieder 1 — 2 Seiten hinzubeten und ſo immer 
weiter, ohne daß die Kinder auf einmal überbücdet werden, 
was der guten Sache ſchadet. Je mehr fie beten, deſto ichneller 
werden ſie auswendig fehlerlos beten. In der Schule kann 
dieſe Geläufigkeit nicht erreicht werden 1. wegen der zahlreichen 
Kinder, 2. weil hier das Beten zumeiſt zur mechaniſchen 
Uebung, aber nicht zur Andacht gehandhabt wird. Deshalb ge- 
ſchieht es oft nicht eben zur üblichen Betzeit, hingegen zu 
Haufe betet das Kind unter der Anffiht des Vaters, oder der 
Mutter, oder, wenn dies ſeitens der Eltern unmöglich iſt, von 
einer fremden, hiezu beſtellten, Perſon. Nur hier kann das Kind 
die Geläufigkeit im Beten ſich aneignen. 

Sehr nöthig iſt zur vollſtändigen Erreichung dieſes 
Zweckes, daß auch der Vater vor dem Kinde beten und idm 
auch hierin ein gutes Beiſpiel geben jol. 

Auch er muß zu Hauſe — wenn er Brod ſuchen muß 
— nicht täglich das ganze übliche Morzengebet beten 
(Broch. 76). 

Beſſer, wenig beten mit Andacht, als viel ohne Andacht 
(Joma 71 und Erub. 64). 

Es genügt, wenn er das yow und dy doe betet. 
Dieſes der religiöſen Erziehung ſeiner Kinder gebrachte kleine 
Opfer wird ihm reichlich belohnt werden und wird ihn einer 
mehr Zeit und Mühe erforderlichen Arbeit entheben, was oft 
durch religtonslos erzogene Kinder, die zumeiſt auch zügelles 
find, veranlaßt wird. 

Die Gottlofen find wie das vom Sturm bewegte Meer 
(Jeſ. 57, 20). 

Wenn die Kinder bei Beendigung der Volksſchule, 9 — 
— 10 Jahre alt, das tägliche Gebet geläufig beten können, 
dann werden ſie es auch während ihres Beſuches der Mittel- 
ſchule täglich gern beten, mindeſtens die obgenannten Haupt- 
gebete, weil dieſes wenig Zeit und Mühe koſtet, denn ſie ſind 
ihm mundgeläufig. An ſchulfreien Tagen folen fie das ganze 
Gebet beten und den Tempel beſuchen, wenn dies auch dem 
Vater infolge ſeines Berufes unmöglich iſt, was er dem Kinde 
erklären ſoll. Auch die Religionslehre wird es mit mehr Luſt 
lernen, weil fein teligiöfes Gefübl, durch das tägliche Gebet 
genährt, noch wach erhalten iſt. Daher es auch für Religton 
mehr Sinn bat, wodurch es ſie nebſt den hebr. Zitaten leichter 
erlernen kann. j 

Endlich möchten noch die vernünftigen Eltern ihre Kin- 
der anhalten in den insgeſammt etwa 3 Monate ausma- 
chenden Ferienzeiten täglich morgens und abends den Tempel zu 
beſuchen auch dann, wenn der Vater felber durch feine Berufs- 
beſchäftigung davon wirklich verhindert iſt, was zugleich den 
Kindern gegenüber zur Entſchuldigung genügt, daß er ihnen 
nicht mit gutem Beiſpiele vorangehen kann. Ebenſs iſt es ihre 
Pflicht ihre Kinder an den Feiertagen, an denen fie bom 
Schul beſuch dispenſirt ſind, mit ſich in den Tempel zu führen 
und dort zu beten zeigen, wie dies die Väter allgemein bis zur 
jüngſten Zeit erfolgreich gethan haben. Dies wirkt viel mehr, 
als der keineswegs zu unterſchätzende don den Lehrern ge- 
leitete Jutzendgsttesdienſt. 

Je mehr die Eltern ſowohl in Betreff des Gebetes, wie 
in der ganzen alten jüdiſchen religds - fittlichen Erziehungs- 
weife ihren Eltern und Vorfahren nachzuahmen fireben werden, 
deho mehr werden fie zur Erfüllung der auf die Kindererzie⸗ 
hung bezützlichen Verheißung beitragen, die da lautet: „Siehe, 
ich ſende euch den Propheten Eliahu, dieſer wird zurückführen 
das Herz der Eltern zu den Kindern und das Herz der Kinder 
iu den Eltern (Maleagi 3. 23 und 24). 
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Verſchiedenes. 


Lemberg. Unſer langjähriges Comité- und Redac- 
tionsmitglied, der tühmlichſtbekannte hebräiſche Dichter und 
deutſcher Novelliſt Herr Nathan Samuel y, verheirathet 
am 16. d. M. ſeine älteſte Tochrer. — Der Ausſchuß 
und ſämmtliche Mitglieder unſeres Vereines drücken ihm 
ihre herzlichen Glückwünſche hiemit aus. 


Lemberg. (Richtigſtellung). In der vorletzten Nummer 
unſeres Blattes berichteten wir über die Vorgänge im Lem⸗ 
berger Gemeinderathe, aus Anlaß der Empfangs vorbereitungen 
für die öſterreichiſchen Kleingewerbetreibenden und über die 
Haltung, welche Gemeinderath Dr. Malachowski bei dieſem 
Anlaſſe einnahm. Dieſer Bericht beruhte auf einer irrthümlichen 
Auffaſſung, denn nach näherer Information kann es uns nur 
lieb fein zu konſtatiten, daß Dr. Godzimir Mafachowski von 
keinerlei antiſemitiſchen Tendenz geleitet war Das öffentliche 
Wirken dieſes jungen und begabten Politikers war auch 
font ſtets frei von den Symptomen des antiſemitiſchen 
Giftpilzes. 


Lemberg. (Der Maßenbeſuch im Tempel). Am verfloße- 
nen Samſtag wurde unſerem Tempel, über unſere Veranlaßung 
die Ehre eines Maßenbeſuches zu Theil. Die Gäſte, viele 
tauſende fremde Herren und Damen waren ſowohl von der 
Lage als auch bon der höchſt geſchmackloſen und unäſthetiſchen 
und inneren Einrichtung ſehr unangenehm überraſcht und 
äußerten ihre Entrüſtung über dieſe desolaten Zuſtände in ganz 
unverhohlener Weiſe. Es wurde ſeitens der Tempelberwaltung 
auf die Gäſte überhaupt nicht die geringſte Rückſicht genommen, 
was doch die gewöhnliche Höflichkeit und Gaſtfreundſchaft erfordert 
hätte. Das Gebet Freitag abends und das Schachrisgebet am 
Samſtag wurde vom Untercantor vorgetragen. Eeft einer ener- 
ziſchen Reclamation eines Gaſtes, dafs man auf fremde Gäſte 
mehr Rückſicht nehmen ſollte, hat man es zuzuſchreiben, daß 
das Muſſafgebet vom Obercantor vorgebetet wurde Sein 
Vortrag fand, wie immer, die verdiente Anerkennung. So eine, 
ſagen wir, unaufmerkſame und unhöfliche Behandlung fremder 
Gäſte gereicht unſerer Gemeinde gewiß nicht zur Ehre, denn ſie 
verletzt in offener Weiſe die Pflicht der Gaſtfreundſchaft. 


(Ein Muſterinſtitut). Dieſelben Ausſtellungsgäſte begaben 
fih zum iſtaelitiſchen Spital (Hekdiſch), waren aber ſchon vom 
äußeren Anblick derart überraſcht, daß ſie ſich unter lauten 
Pfuirufen () eiligſt entfernten. 

(Das israelitiſche Waiſenhaus). Wie wir vernehmen 
wurden, anläßlich der Eröffnung desſelben, ſehr viele 
achtbare und angeſehene Gemeindemitglieder, die ſowohl durch 
Intelligenz, wie auch durch gemeinnütziges Wirken und bedeutende 
Beiträge zum Fonde und inneren Einrichtung des Waifen- 
hauſes ſich auszeichneten. vom Vorſtande bei der Einladung 
umgangen. Ja ſogar eine ſehr achtbare, mildthätige Frau, 
die zur Gründung des Hauſes den nahmhaften Betrag von 
10.000 fl. ſpendete, wurde nicht eingeladen. Dagegen waren 
alle diejenigen vollzählig erſchienen, die den Herren bei ihren 
merkwürdigen Wahlmachinationen behilflich ſind. — Ehre dem 
Ehre gebührt! 

(Die Begräbnißtaxen) Tagtäglich kommen uns Beſchwerden 
bezüglich der Begräbnißtaxen zu. Wir machen nochmals die 
Spitalsverwaltung aufmerkſam dieſelben endlich nach einer ge- 
wiſſen Norm, wie es in anderen großen Gemeinden längſt 
eingeführt ift, zu reguliren und fie nicht der willkürlichen Be- 
meſſung eines Spitalsrathes zu überlaßen. 


Herr Dr. Holzer hat in der einer letzten Cultusrathsſitzungen 
dem Vorſtande den berechtigten Vorwurf gemacht, daß er nicht 
nur nichts Neues ſchafft, fondern auch das bereits Beſtehende, 
wie das Hekdiſch und die Bethäufer zu Grunde gehen läßt. 
Dieſe Jeremiade hat wenigſtens den Erfolg, daß beſchloßen 
wurde das baufällige Bethamidraſch zu reſtauriten. 
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Sigmund Weiser 


geboren im J. 1831 
gestorben am 9. September 1894 


Unser Land Galizien, welches keinen Ueberfluss an 
hervorragende Männer unseres Stammes aufzuweisen ver- 
mag, hat wieder einen herben Verlust zu verzeichnen. Am 


9. d. M starb in Lemberg plötzlich der Grossindustrielle | 


Sigmund Weiser. Besitzer der k. k priv. Papier- 
fabrik in Sassöw, Besitzer des Franz Josef's Ordens, Mit- 
glied des Bezirksrathes in Złoczów und der Bro- 
dyer Handelskaınmer, nachdem er Tags zuvor auf der 
Lemberger Ausstellung von Sr. Majestät unserem Kaiser für 


seine Leistungen auf dem Gebiete der Industrie belobt 
wurde. 


Sigmund Weiser entstammt einer angesehenen Familie 
aus Tysmienica, erhielt eine den damaligen Culturverbält- 
nissen in Galizien entsprechende Erziehuug und widmete 
sich frühzeitig dem Geschäfte, worin er sich als höchst ge- 
wissenhafter und reeller Kaufmann stets bewährte. Vor mehr 


10 25 Jahren übernahm er die Papierfabrik in Sassöw, 
ie 


kaum den Namen einer solchen verdiente, 
and trotz seiner ganz bescheidenen Vermögensver- 
hältnisse, gelang es ihm durch Fleiss und Eifer diese Fab- | 


rik zu einem Etablissement von weltberühmter Bedeutung 
umzugestalten. Die Erzeugnisse der Weiser'schen Fabrik 
sind weltberühmt und wurden auf vielen Ausstellungen 
durch Medaillen ausgezeichnet, Als vor einigen Jahren der 
in Gott ruhende österreichische Kronprinz Galizien bereiste, 
beehrte Er bei dieser Gelegenheit auch die Weiser'sche 
Papierfabrik in Sassöw mit seinem Besuche und sprach sich 
sehr lobend und mit Anerkennung üher dieses grossartige 
Etablissernent aus 

Sigmund Weiser zeichnete sich aber nicht nur als 
Grossindustrieller aus, sondern als ein Mann mit warmem 
jüdisehem Herzen. Er war ein wahrer Vater seiner Arbeiter. 
Von semer Thür ging nie ein Armer unbeschenkt weg, er 
spendete mit vollen Händen und für seine Glaubensgenossen 
des Städchens Sassow war er die wahre Vorsehung. Er 
sorgte für sie wie ein Vater für seine Kinder, er erwirkte 
für das Städtchen, als vor einigen Jahren Sassow von einer 
grossen Feuersbrunst heimgesucht wurde, eine Schenkung 
von 20.000 fre. vom Baron Hirsch. 


r Vor 3 Jabren wiederum, als die Baron Hirsch Stiftung 
ins Leben gerufen wurde, war er wiederum der Mann, 
welcher für die Interessen seiner Gemeinde einstand und 
gab sich alle erdenkliche Mühe, um nur die Creirung 
einer Schule durch die Stiftung zu erwirken. Und wie gross 
war seine Freude, als er sah, wie die Schule sich ent- 
wickelte und gedich. Seine Freude war so gross, dass er 


sich nicht genug von der neuen Anstalt und den Fortschritten 
der Schüler satt sprechen konnte. 


Aber nicht nur mit Worten suchte er für die Anstalt 
zu wirken. er unterstützte sie auch thatkräftigst mit allen 
nur erdenklichen Mitteln, er beköstigte viele verwaiste 
Kinder, bekleidete sie, um ihnen den Schulbesuch zu 
ermöglichen. Die ganze Familie Weiser wetteiferte mit 
dem Vater um die Wette im Unterstützen der armen 
Sc uljugend. So oft er in der Anstalt erschien, ging die 
Schuljugend nie leer aus. Dieser bekam einen Mantel, 


jener ein Paar Stiefel, ein anderer wiederum wurde mit 


Wäsche versorgt ete, und wie strahlte sein Gesicht von 
Freude, als er diese verwilderte Jugend sich so schön ert- 
wickeln sah. Der Besuch der Schule war für ihn ein Fest- 
tag, als er diese wilde Horde zu Menschen sich heranbil- 
den sah und besonders freute er sich über den Fortschritt der 
Kinder in der hebräischen Sprache. Sein Leben bildet eine 
förmliche Kette von Wohlthaten. 


} Darum auch als die traurige Nachricht von dem plötz- 
lichen Hinscheiden Weisers naeh Sassów eintraf, erbebten 
die Einwohner des Städtchens vor Angst und Schreck. Alles 
schrie, weinte und rief: ihr Vater sei gestorben und gleich 
am selben Tage langte ein Telegram von der judischen Cul- 
susgemeinde des Sfädtchens an die in Lemberg weilende 
‚Familie mit der Bitte, den Wohltäter Weiser in Sassów zu 
begraben, welchem Verlangen auch die Familie Folge leistete. 
Vie Leichenfeier, welche am 12 d. M. unter Betheiligung 
elner unermesslichen Menschenmenge stattfand, gestaltete sich 
zu einer grossartigen Manifestation. Das Gedränge war so 
gross, dass der mit Kränzen überladene Leichenwagen kaum 
vorwärts kommen konnte. Viele Edelleute, der Bezirkshaupt- 
mann sammt Familie, die Offieiere, in voller Gala, die Schul- 
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jugend der Baron Hirsch - Schule mit ihren Lehrern und der 
| mit einem Trauerflor umhüllten Schulfahne, ein Geschenk des 

Verstorbenen, viele hervorragende Männer aus Lemberg, 
eine Deputation der Brodyer Handelskammer, gaben dem 
Verstorbenen das letzte Geleite und bei der rührenden Grab- 
rede des Dr: Caro blieb kein Auge troeken. Auch diejenigen, 
welche von dieser Rede nichts verstanden, wurden davon 
tief erschüttert. Die jüdischen Einwohner Sassöw's berhätigten 
| am besten ihre Liebe, dass sie, als der Trauerzug vor der 
Synagoge vorbeikam, Lichter in den Synagogen anzündeten 
und auf ihre Häuser Trauerflaggen aufhissten. Das Städt- 
| chen Sassöw hat noch nie ein solches Leichenbegängniss ge- 
| sehen. — Wir schliessen mit den Worten: „Friede dem 
Manne, der ehrenhaft gelebt und ohne Schmerzen wie ein 
Gerechter gestorben ist. Sein Andenken wird in der. Ge- 
meinde ewig leben. N 


—— — — 


| 
FEUILLETON 
Aus dem Leben des fel. Dr. Leopold Zunz. 


Von Dr. Jakob Tauber Oberrabbiner in Prerau. 
(Aus der Neuzeit“). 


(Bortfegung.) 

i Für Zunz kam nun eine böfe Zeit, in der er nur auf 
| den kargen Ertrag feiner litetariſchen Arbeiten und Privat- 
funden in fremden Sprachen und Mathemathik angemiefen 
war. Seine Verhältn ſe wurden etwas befer, als Spener 
ihn als Redacteuer jeiner Zeitung für die ausländiſchen Ar- 
tikel anſtellte. In dieſer Stellung blieb er 8 Jahre, bis Ende 
December 1831. Seine Beſchäftigung mit der Politik zog 
ihn nicht von ſeiner Lieblingswiſſenſchaft ab. Materieller 
Mangel und geiſtige Fülle, Noth und wiſſenſchaftliche Ernte 
gingen nebeneinander, und fo vollendete er fein epoche machen- 
des Werk „die gottesdienſtlichen Vorträge der Juden“ in der 
Zeit vom Auguft 1829 bis zum November 1831. Es if 
dies eine fireng geſchichtliche, kritiſche Unterſuchung über den 
Urſprung und Entwickrungsgang der religidfen Vorträge bon 
! Ejra bis auf die Gegenwart, wobei gleichzeitig die ganze vab- 
biniſche und midraſchiſche Literatur, mit der fie zuſammen- 
hängen, ſynec ſch behandelt wird. Jeder Satz it da be- 
deutungsvoll und es ſchließt fih daran das edle und in war- 
men Worten bekundete Streben, zur Beſſerung der jüdiſchen 
Verhältniſſe beizutragen. 


„Der Dienſt der Synagoge fol echte Gottesverebrung, 
kein gedankenloſes Handwerk fein. Der Vernachlaͤſſigung der 
religiöſen Vorträge und der Unverſtändlichkeit der Gebete fol 
entgegengearbeltet werden. Der Vortragende muß beim Lehren 
des Gotteswortes aus der Bibel uno Hagada, aus alten und 
neuen Leiſtungen den Kern und für die Herzen die rechte 
Sprache zu finden wiſſen. Pann wird wieder in den Tempeln 
der Tochter Rione der göttliche Geiſt einkehren, wird fie ber- 
nehmen laſſen in dem lebendige Thaten erweckenden Worte, 
das voll Begeiſterung Inſtitutionen für Iſrael erzeugt. Der 
entzündete Funke — jo klingt das berühmte wichtige Buch aus? 
erliſcht nicht wieder, ihn koͤnnen Verfolgungen nur zur 
lichten Flamme anfachen, denn unwiderruflich wie der Sieg 
der Waheheit, Freiheit und Civiliſation, der bürgerlichen Gleich- 
ſtellung der Juden und ihre wiſſenſchaftliche Literatur ı der 
Triumph des diefe Reform offenbar machenden Wortes. Be- 
glückter als Propheten und Emoras, als Hagadiſten und 
Darſchonim, jol die Predigt des Rabbiners, der Vortrag des 
Religionslehrers neben Trok und Hoffnung, neben Lebre und 
[Erbauung noch Segen und Freude gewähren. Segen dem 
freien Iſtael, Freude dem verſöhnten Cutopa“. 


Bung gab ſich dem Gedanken hin, das die richtig er- 
kannte Geſchichte Israels der Führer der künftigen Unwand⸗ 
lung in Religion bie in der Politik fein werde. Er mußte 
die Enttäuſchung erfahren, die aach fein hohes Alter miß⸗ 
muthig machte. Die Geſchichte richtet ſtets, erzieht aber 
ſelten. 


Er 
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Zunz ſchickte fih an, eine Geſchichte der Juden zu 
ſchreiben. M. J. Joſt kam ihm darin zuvor. Da faßte er den 
jüdiſchen Gottesdienſt ins Auge, der in Lehrporträgen und 
Gebeten ein Bild der jeweiligen Cultur darbietet. So wurde 
in der kritiſchen Geſchichte der goltesdienſtlichen Vorträge, 
ohne daß die Ueberſchrift es verräth. auch die dunkle Periode 


des Gebetes, det Uebergang des Midraſch in den Pijut, den 


Hauptzügen nach gezeichnet. 

Auch mit anderen Vorarbeiten zu größeren Werken be⸗ 
ſchäftigt, organifirte und leitete Jung ungeachtet der ungu- 
länglichen Mittel eine Gemeindeſchule. Denn er hielt es füran- 
angemeſſen, daß die wichtigſte Aufgabe der Gemeinde, die 
Erziehung und die religiöſe Heranbildung der Jugend, der 
Privatunternehmung anheimgegeben bleibe. Wiewohl nun Zunz 
unter allen zu ernennenden Mitgliedern des Curatoriums als 
die erſte Perſon galt, weil in pm ſich 
tharfräftiger Wille, gemeinnützige Befinnung mit bejonderer 
Sachkennkniß und Erfahrung vereinte, wurde ihm in Folge 


der Umtriebe der Zeloten die Direction der Schule liſtig ents ' 


wunden. Sie wurde B. Auerbach, einem ſchlauen Manne, dem 
alles abging, was zur Leitung einer Schule nothwendig - h, 
übertragen. Nun (dlug die Speneriſche Zeitung eine Richtung 
ein, die der politiſchen Ueberzeugung Zuna widerſtrebte; daber 
trat er, wiewohl vollſtändig ſubſiſtenzlos, aus der Redaction 
aus. Anfantzs October 1832 harte er in Berlin einige Aus- 
ſicht auf eine Anſtellung. Mitte October ſchwand auch dieje wieder. 

Unter ſolchen düſteren Ledebensdingungen den Arbeitsmuth 
nicht zu verlieren, konnte nur einer ſtarken Perſöalichkeit 
gelingen, die getragen wurde vom ſchöpferiſchen Gedanken der 
tiefen, ſtrengen Durchdringung eines weiten Forſchungsge- 
bietee, das jüdiſche Wiſſenſchaft und Leben verband. Wie ge- 
drückt die Stimmung Zunz um diefe Zeit war, geht aug 
dem Briefe hervor, den er am 20. Juli 1833 an Dr. Stein- 
heim in Hamburg richtete: „Ich habe jetzt nichts und denke 
ans Auswandern. Ob in Hamburg eine Stelle für mich, oder 
noch zu schaffen? Ich will auch Privatſtunden geben, fel bſt 
Buchhalter werden. Ich nehme eine Stelle von 1500 Mark 
an, wenn ſie mir noch Zeit übrig läßt. Hier eckelt mich alles 
an, auch kann ich es nicht Sänger jo aushalten. Der kleine 
Vorrath geht zu Ende and kein reicher Jude unterfiügt die 
Wiſſenſchaft. Ich hatte das früher nicht geglaubt, das ein Menſch, 
der etwas gelernt hat, fo ſchwer den kümmerlichen Unterhalt 
findet, ich drauche noch dazu febr wenig.“ Die jüdiſche Ge 
meinde in Berlin kümmerte ſich um das Elend des bedeutend- 
ſten jüdiſchen Gelehrten feiner Zeit, der in ihrer Mitte zwei 
Aemter bereite bekleidet hatte, nicht. Das einzige, was fie that, 
war, daß fie auf fein Anſuchen die Jahresſteuer desſelben von 
10 auf 5 Thaler jährlich verminderte. 

Ein Lichtſtrahl erang in die Trübnis feiner Situation, 
indem er durch Dr. Johl ſon, Lehrer am Philantropin in Frank- 
furt a. M. für das vacante Oberrabbinat von Darmſtadt an 
maßgebender Stelle ernſtlich in Ausſicht genommen wurde. 
Zuna hatte unter anderen Verhältniſſen dieſes Amt, das feinen 
Neigungen nur wenig entſprach, ausgeſchlagen. Jetzt ergriff er 
mit Eifer die Gelegenheit, die ihm dauernde Befreiung von 
vielen Sorgen und ein ehrenvolle Wirken zu eröffnen ſchien. 
Zum Glücke für die jüdiſche Wiſſenſchaft kam es auch diesmal 
zu keinem günſigen Austrag. 

Die wohlwollenden Bemühungen des Referenten in jüdi- 
ſchen Angelegenheiten bei der Großherzoglichen Regierung, des 
Freiherrn von Ruder, dee Vorſtandes zu Darmfladt, der aus- 
gezeichneten Gelehrten Johlſon, Chorin, Rießer, Rintl, Rubo, 
Manhayn, Gans waren in Folge der ſchlauen Agitation eini- 
ger Ddscuranten nicht im Stande, den großen Zunz in dieſes 
kleine Amt einzuſetzen. Gans aus Berlin fried an den Vor- 
fand zu Darınfadt: „Es gibt außer Jungin Europa Rieman- 
den, der mit Hilfe anderweitiger Kenntniſſe ſo tief in das 
Weſen der jüdiſchen und rabbiniſchen Literatur wiſſenſchaftk ich 
eingedrungen if. Wären die Anſichten über die Anſtellung jüdi⸗ 
ſcher Glaubensgenoſſen nicht fo oberflächlich und gemein, als 
fie in der Regel ſich vorfinden, fo würde Herr Dr. Zunz längſt 
ſchon in einer Univerſitätslaufbahn eine Velohnung feiner une 
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tiefe Einſicht, feſter, 
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| den 
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eigennützigen Beſtrebungen gefunden haben. Neben dieſem wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Inhalt besitzt Zunz eine große Gabe der Beredfam- 
keit, die er hinlänglich in ſeinem hieſigen Predigeramte be- 
währt hat und von der die gedruckte Sammlung ſeiner Pre- 
digten ein Zeugniß gibt. Rechnen wir zu allem dieſen einen 
ebenſo redlichen als fefien Character, der nur der Wahrheit nnd 
feiner Intrigue zugänglich if, der die beiten Verhältniſſe auf- 
zugeben im Stande wäre, wenn fie im Widerſpruche mit den 
Anforderungen ſeines feſten Sinnes kämen, ſo habe ich Ihnen 
im Ganzen ein treues Bild der Vorzüge gegeben, die dieſen 
Mann auszeichnen.“ 

Ungeachtet deſſen wurde zu Darmſtadt die Abhaltung 
eines Probenortrages verlangt. Der allgemein anerkannte Zunz 
lehnte dieſes Anſinnen entſchleden ab. „Bei ſolchen Predigten 
dürfte oft blos Aeußerliches den Ausſchlag geben und pflegte 
irgend ein Nebentalent Ratt des Gedankens der Maßſtab des 
Wohlgefallens zu ſein“. Dr. Johlſon zollte Zunz für feine 
Standhaftigkeit Anerkennung und äußerte fih darüber auch 'n 
feinem Schreiben an den Geheimen Miniſterialrath von Kuder 
in denkwürdiger Weiſe: „Jeder Wahn und Irrthum iſt ver- 
derblich, und das Judenthum leidet ſchon alzufehr an ſolchen 
elenden Folgen der Unwiſſenheit, als daß nicht jeder Wahr- 
heitsfleund fih verpflichtet fühlen folte, fih derſelben aus 
vollen Kräften zu widerſetzen. Beſonders iğ mir jede blinde 
Nachaffnug in der Seele derhaßt Wenn chriſtriche Geiſtliche 
Pıodepredigten ablegen, haben fie auch tüchtige Beurtheiler, 
die Schein bon Wirklichkeit zu unterſcheiden und die Leiftun- 
gen nach ihtem wahren Werthe zu würdigen willen. 

Aber wte ſteht es damit unter den Juden? Sie laffen 
fich von elenden Nebendingen und zufälligen Kleinigkeiten 
beſtimmen, entſcheiden nur nach Launen, blinden Trieben und 
flüchtigen Einfällen, fo daß wir uns oft nach den gehaltreichſten 
Reden an die Sprüche Salomons cap. 23, 8, 9 erinnern müſ— 
ſen. — Mit peinlicher Langweile habe ich ſchon öfters das 
unerträgliche leere Gewäſche anhöcen müſſen, das von unſerem 
Publicum mit Enthuſiasmus aufgneommen und als non plus 
ultra von Muſterpredigt auspeſaunt wurde ... Mußten 
denn etwa der Nicht-Dockor Bernays aus Mainz und Dr. 
Wolf aus Darmſtadt, jener zu Hamburg (mit 4.500 fl. 
fizer Beſoldung) und Liefer zu Kopenhagen auch erſt Probe- 
predigt halten ? Beide hatten nicht einmal einen literariſchen 
Ruf. Und it denn das Predigen alles? Wenn ich mit Mene 
ſchen- und mit Engelezungey redete und hätte die Liebe nicht, 
je wäre ich ein tönendes Erz und eine klingende Schelle. 
Eines ehrlichen, redlich geſinnten Gelehrten bedürfen wir, der 
fich ohne Heuchelei der guten Sache widmet und aus reiner 
Liebe des ach! fo tief geſunkenen Volkes erbarmt und ihm 
kräftig aufzuhelfen ſucht. Ws finden fih viele ſolcher treuer 
Arbeiter für den Weinberg des Herrn, daß wir Auswahl 
unter ihnen treffen mögen ? Ja, Schwaͤtzer, Heuchler gibts 
noch genug Wenn euch mit ſolchem Gezüchte gedient if, fo iſt 
leicht Rath zu ſchaffen. Greift nur zu! nur laſſet mir meinen 
Zunz in Ruhe und ſpoltet nicht eines Mannes, dem 
ſich kein jüdiſcher Gelehrter in Deutſchlaud vergleichen darf 
i und der, hätte er dem goldenen Kalb oder dem Moloch dienen 
wollen, längſt ohne fein Vaterland zu verlaſſen in glänzenden 
um fänden leben konnte. Es it mir wirklich unbegreiflich, 
wie man bei einem ſo geringen Gehalte von 700 Gulden, 
hier der unterſte Commis bezieht, ſolche Forderungen 


(Fortſ. folgt) 


machen kann.“ 


Hiemit machen wir einem P. T. Publicum bekannt, daß 
an den bevorſtehenden Feiertagen 
n 
wird in unſerem Vereinslocal, Krakauer - Platz Nr. 36, im 
Philippiſchen Hauſe % 3% abgehalten werden 
Anmeldungen auf Sitze werden von diefer Woche ange- 


fangen täglich von 6 bis 8 Uhr Abends im genannten Lecale 
angenomen. Die Adminiſtration des Vereines 


„homer Israel” 
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| Bitte zu lesen. 


Ich erlaube mir das geehrte P. T. 
Pubicum aufmerkſam zu machen daß meine 


ER! ] 
Goluchowski - Platz Nr 9 
ſich befindet 
und erſuche höflichſt mich mit zahlreichen 
Beſtellungen aller Art Druckſorten zu 


beehren. 
Hochachtungsvoll 
CH RO HAT VN 
| LEMBERG. | 
5 Gründungsjahr 1843 a 
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Feinste Maschienenoele 


E | russischen, italienischen & inländischen Ursprunges i 3 
= | beste Maschienentreibrümen > 
E Brauerei = Fichtenpech, Korken & Spunde, Bieriroptsäcko, Tränk - 
eimer, Feueremer, Gummiplutten, Spiral - Schlauche, Asbest, f & 
7 Pappendeckel, Glasuren für Bottiche. #3 
3 empfiehlt ; 
o i die älteste Kallzischg Farh, Oil, & Malınalmaarı - sell 3 
E i T b 5 p: = 15 
E gu er = 
zw E 5 
n Zolkiewerstrasse Nr 2 
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Dr Med. S. Reinhold für Ohren- Nasen- u. Halskrankheiten 
Zuhntechnisches Atelier J Reinholä 
LEMBERG, Jagielonskagasse 2 Lemberg, Jagielonskagasse 2 


Ordinirt täglich von 9—5 Uhr Ordinirt von 10—12 und voa 3—5 Uhr Nm 


T für Arme unentgeltlich. für Arme unentgeltlich. ag 
FFP | Concurs - Ausschreibung. 
Die Direction des Al | Aus der von Herrn Jakob Stroh unter dem Namen 


N f Clara Stroh'sche Stiftung zur Ausheiratung armer 
Len) org pT 99 A? 7 yni Gradi = Verein 5 | jüdischer Mädchen errichteten Stiftung gelangen heuer, 
é é wA und zwar am 10. November (hen `» x‘) als dem Todestage 

Ab 1 


E der seligen Clara Stroh zwei Ausstattu ngsbeträge zu je 800 fl 
0 5 
77 he 


zur Verteilung. 
Die Bewerberinnen haben den Nachweis ihrer Dürftig- 
SE | keit, ihres moralischen Lebenswandels, des erreichten 16. 
beehrt sich dem P. T. Publikum mitzutheilen, dass 0 und nicht überschrittenen 35. Lebensjahres, ihrer Zustän- 
die Thätigkeit dieses Vereines bereits ins Leben ge- 5 digkeit zur Gemeinde Lemberg. sowie ewentuell der Ver- 
treten ist, und ladet sämmtliche Kauf- Gewerbe- Ai, wandschaft mit dem Stifter Jacob Stroh oder dessen 
und Landwirthsschaftsleute böfllichst ein, hievon ge- 115 verewigten Gattin Clara Stroh geb. Trachtenberg zu erbringen. 
fällige Notiz zu nehmen, und diesem Vereine, dessen Mn | wobei bemerk wird, dass letzteren, ohne Rücksicht auf den 
Prinzip es ist dem Handel- und Gewerbe- g | Ort ihrer Zuständigkeit der Vorzug vor anderen zusteht 
zustande vermittelst Heranschaffung von Die gehörig belegten Gesuche sind vor Ablauf des 6. 
Darlehen gegen billige Bedingung zu October 1. J. zu Händen des Herrn Jacob Stroh in Lemberg, 
dienen — als Mitglied beizutreten. Hetmanska - Gasse zu überreichen. 

Der obige Verein eröffnete sich mit einem Schliesslich wird hervorgehoben, dass den Bestimmungen 
Genossenschafts- Capitale von 40000 fl. und nimmt des Stiftbriefes gemäss, der Stifter Herr Jacob Stroh bei 
Spareinlagen von 1 Krone aufwärts gegen 5½ %, der Verleihung der Stipendien nach freiem Ermessen vor- 
Verzinsung pro Anno entgegen. zugehen berechtigt ist. 

Auskünfte ertheilt die Direction Karl- Ludwig- Lemberg am 13. Be? 1894. 


Strasse Nr. 31 bereitwillig. er 
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N liefert seit 20 Jahren die schönsten rituellen Pargaer 
Y Grosse Lemberger Ausstellungs Lotterie Y IJIN, 

B Letzter Monat Q | zum billigsten Tagespreis, 
Q HAUPTTREFFER 6 Preiscourante auf Verlangen gratis. 


0 . Zee eee. 
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000 ll ANNA LAU U 


9 11 verehelichte Lachs fi 


1 
"en 

60 
410.000 fl. — 5.000 fl. %% umar me. 18. Parterro ama & stef 


( Q Í | empflehlt ihr reich assotrirtes 


in Baaren, mar % Abe MM Lager von Damen u Kinderhtite f 


Lemberger Ausstellungs Loose pr. fl. 90 verschiedener Modenwaaren Sammte, Vellvets, Seiden- Mi 


) stoffe, Spitzen, Stiekereien, Herren- und Damen- [ 
. Cepo: 0 wasche, Mieder, Blousen, Schirme, Handschuhe, | 
4 Herr Gustaw Max Bankhaus 78 | l Damenschuhe, Galosehen und verschiedene Modisten- 
60 Herren Samuely & Landau „ Y i Zugehöre en gros & en detail zu billigsten Preisen. i | 
k Herr Ch. Werfel n A | | Hüte werden zum putzen und mo- 1 
B Q | i „ dernisiren angenommen. 11 
U —.— — -m | — — — — 
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cazen vom Vereine 8 Israel Berantwortl. Redacteur Dr. Samuel Pohl — Druderel, Ch. Rohatyn Lemberg. 
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